
Arne und der Findevogel
Wenn du auch schon mal nach sechs Stunden Schule
so müde warst, dass sich dein Kopf wie Pappe ange-
fühlt hat, dann weißt du, wie es Arne heute geht.
Wenn die Stunden zäh wie Pappe werden und nur die
Pausen kurze Erholung bringen. Dann wird der Kopf
müde und die Beine kribbeln. Aber irgendwann ist das
zu Ende und dann geht Arne nach Hause.

Erst drei Stationen Bus, dann steigt er aus. Draußen
zieht er die Jacke aus und bindet sie auf den Schul-
ranzen. Auf dem Gehweg liegen Blätter, die der Wind
abgerissen hat, da schlurft Arne durch. Wenn die Son-
ne scheint, kann auch der Dezember ganz schön
schön sein. Wie gewohnt geht Arne auf der ganz lin-
ken Seite, dort sind die Steine auf dem Gehweg die
ganze Zeit zwei kurz, eins lang hingelegt, und den lan-
gen überspringt er immer, einmal mit dem linken
Bein, einmal mit dem rechten. 

Kurz vor zuhause kommt noch die lange Hecke bei
Borsigs, das sind die Nachbarn von Arne. Die Hecke
hat nur noch ein paar braune Blätter, die sind ganz
lose. Wenn Arne im Vorbeilaufen seine Hand rein hält,
dann klackern die Äste und hinter ihm fliegen Blätter
mit Schwung auf die Straße, je schneller Arne ist,
umso mehr Spaß macht es. 

Doch plötzlich sieht Arne etwas und er wird ganz still
und bewegt sich langsam. Manchmal siehst Du viel-
leicht auch Dinge und weißt, dass man ganz leise sein
muss, sonst ist der Moment gleich vorbei: wenn du ei-
nen Schmetterling auf einer Blume sitzen siehst, oder
wenn du in ein Zimmer gehst, und du siehst, wie ein
ganz kleines Kind schläft. 

Und wenn du ein kleines, verlassenes Vögelchen sehen
würdest, das ganz mutterseelenallein unter der Hecke
von Borsigs sitzt und dich mit ängstlichen Augen an-
sieht,  das am ganzen kleinen Körper zittert: dann
würdest du wie Arne ganz still sein, und ganz langsam
in die Knie gehen und das Vöglein ganz genau an-
schauen. Ganz still ist auch der kleine Vogel mit sei-
nem gelben Bauch und einem Streifenmuster am
Kopf. 

Da durchfährt es Arne wie ein Blitz: was, wenn die
Katze das Vöglein findet? Wenn es von unter der Hecke
auf die Straße hopst und ein Auto überfährt es? Wenn
ein Hund kommt und es anknurrt?
Arne möchte helfen, weiß aber noch nicht, wie. Jetzt
geht es ganz schnell, er rennt nach Hause zu seiner
Mutter und erzählt ihr, was er gefunden hat, denn sie
weiß in solchen Sachen Bescheid. Erst mal gehen sie



gemeinsam raus und beobachten das Vöglein eine
Weile und verscheuchen die Katze, die durch den Gar-
ten von Borsigs streicht. Der arme kleine Vogel sitzt die
ganze Zeit weiter unter der Hecke, zittert und ganz sel-
ten gibt er einen leisen Pieps von sich.

Dann holt Arnes Mutter ein Handtuch und einen
Schuhkarton. Arne geht zum Findevogel, nimmt ihn
ganz vorsichtig in die Hände - ganz warm ist er - und
setzt ihn auf das Handtuch. Und denk nur: das Vög-
lein lässt das ganz ruhig mit sich geschehen, als wüs-
ste es, dass Arne nur das Beste will. Dann kommt es in
den Karton und Arne und seine Mutter bringen es ins
Haus. Dort machen sie dem Vogel ein richtiges Nest:
Unten hinein kommt eine kleine Wärmflasche mit ei-
nem feuchten Tuch darüber, dann das Handtuch und
zum Schluss noch Halme und Gräser, die Arne aus
dem Garten holt. 
Arnes Mutter macht Kümmeltee mit Honig, und mit
einer kleinen Spritze machen sie dem Vöglein einen
Spritzer Tee an den Schnabel.  Da macht der kleine Vo-
gel mit einem kleinen Schmatzen den Schnabel auf
und trinkt! Und den zweiten Tropfen ebenso! Dann
sagt Arnes Mutter, dass es jetzt genug ist, denn so ein
kleiner Vogel braucht nicht viel, vor allem aber eins:
Ruhe. Und dann sagt sie noch etwas, was Arne Angst
macht: dass man jetzt warten muss, ob der kleine Vo-
gel die Nacht überlebt, denn es könne gut sein, dass er
zu schwach zum Leben sei, dann müssten sie ihn mor-
gen begraben.

Arne mag das nicht glauben und kann innen drin gar
nicht ruhig sein, aber er weiß, dass er es für den klei-
nen Vogel sein muss, deswegen schafft er es trotzdem
eine Weile. Dann lässt er das Vöglein erstmal alleine
und geht rüber zu Borsigs und erzählt Max die ganze
Geschichte. Der will natürlich gleich vorbei kommen,
aber das geht nicht, wegen der Ruhe. Als es dann dun-
kel wird und sie Abendbrot essen, möchte Max am
Liebsten sofort ins Bett, weil er dann nach dem Vögel-
chen schauen kann.

Als er im Bett liegt, piepst neben ihm im Karton das
Vöglein manchmal, da klingt es schon lebendiger als
vorher. Wenn Arne ganz langsam seinen Finger be-
wegt, kann er es sogar streicheln, dann spürt er, wie
schnell das kleine Herz schlägt. Arne würde am Lieb-
sten dem Findevogel von seiner eigenen Ruhe schen-
ken und ihn gesund machen. Wie er so daliegt, die
eine Hand vorsichtig auf den Kartonrand gelegt, die
andere unter dem Kopf, stellt er sich vor, wie es wohl
wäre, mit dem Vogel gemeinsam durch die Welt zu
fliegen. 

Gerne würde Arne wissen, wie es sich anfühlt, sich von
einem Ast ins Nichts fallen zu lassen und dann die Flü-
gel auszubreiten und sich in die Luft zu schwingen.
Aber ach! Der Findevogel kann ja selbst nicht fliegen.
Mit Arne an der Hand flattert er durch die Stadt,
kommt immer mal wieder ein paar Flügelschläge
hoch und landet dann wieder neben ihm. 



Arne hört ein schnelles Klopfen, das ist wohl ein Press-
luftbohrer, der in einer Baustelle ein Loch bohrt. Und
wieder versucht er zu fliegen, ein, zwei, drei Flügel-
schläge hoch, dann fährt plötzlich ein großer Laster
vorbei, der einen starken Windzug macht, gerade
kann Arne den Findevogel halten, damit er nicht auf
die Straße geweht wird, wo schon die nächsten Autos
anrollen. Arne hört das schnelle Rattern der U-Bahn
Gleise, das Ticken der Uhr und merkt, wie es ihm und
dem kleinen Vogel hier alles viel zu schnell ist. Um ihn
herum ist ein klopfendes tickendes Durcheinander: sie
gehen eine Treppe hinauf und um ihn herum tram-
peln Füsse, manche klackern hell auf dem Boden, an-
dere schlupfen dunkel die Treppe herunter, große
Schritte gehen Treppen immer zwei Stufen zugleich
nach oben, daneben die schnellen Treppabgeher, bei
denen es nur so klackert, es tapst und rennt …

So kann man doch nicht gesund werden! ... denkt
Arne und geht mit dem Findevogel an der Hand die
Treppe wieder runter, raus aus dem Gebäude, raus aus
der Stadt, runter von der Straße, auf einen kleinen
Weg, rauf auf die Wiese, über Grashalme, an einem
Baum vorbei, über grünes Moos, das weich an den Fü-
ßen ist. Arne macht langsame Schritte, er sieht, wie
sich ein Baum neigt, der Wind streicht über sein Ge-
sicht, es riecht nach Wald. Vor ihm liegt ein kleiner

Teich, dichtes grünes Gras drumherum. Gemütlich
lässt Arne sich da an einem Baum nieder, seine Hän-
de im weichen Moos, sein Rücken angelehnt an einen
Baumstamm. Der Findevogel hat seine Hand los ge-
lassen, er tunkt seinen Schnabel in den Teich,
schmatzt und kommt wieder zu ihm her gelaufen. Aus
seinen kleinen schwarzen Augen sieht er Arne fröhlich
an und piepst, ganz so, als wolle er ihm etwas sagen.
Auch jetzt flattert er mit den Flügeln und macht einen
kleinen Hopser. Dann kommt er hoch auf einen Ast,
tschilpt noch einmal und breitet die Flügel aus …

Da streicht etwas über Arnes Hand. Seine Mutter weckt
ihn, seine Hand ist immer noch am Karton und drin-
nen liegt der Findevogel. Klein und gelbgrün, er
schläft. Aber als Arne vorsichtig fühlt, spürt er das
kleine Herz klopfen: er hat die Nacht überlebt! Und als
sie ihm wieder mit der Spritze ein Tröpfchen Kümmel-
tee an den Schnabel tun, öffnet er die Augen und den
Schnabel. Plötzlich ist der kleine Vogel wieder richtig
lebendig, sein Piepsen hört sich ganz anders an. Arne
nimmt den Karton und gemeinsam gehen sie raus: da
hüpft der Vogel auf den Rand des Kartons, Arne möch-
te ihn nochmal anfassen, aber das lässt der Vogel
nicht mehr zu: mit ein paar flatternden Bewegungen
schafft er es auf einen kleinen Zweig, breitet die Flügel
aus und … fliegt.

TEXT: ALEXANDER HOFFMANN-KUHNT.
BILDER: JANA TRAVNICKOVA
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Gott gab die Zeit Kanon zu 3 Stimmen

Worte auf einem Witshausschild in Krems a.d. Donau
Melodie: Kurt Brüggemann aus: „Gott gab die Zeit” © Fidula-Verlag

Guten Abend, gut’ Nacht Text aus: „Des Knaben Wunderhorn“.
Melodie: Johannes Brahms. 

„Näglein” bedeutet  Nelken (Gewürznelken)
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Guten Morgen, good morning Kanon zu 4 Stimmen
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